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Edgar Ring 

Kunst am Bau -

Die Herstellung von Terrakotten 
in Lüneburg im 16. Jahrhundert 

Am 9. Oktober 1543 schloß der Rat der Stadt Lüneburg mit 
dem Ziegelmeister Hans Fhase einen bemerkenswerten Ver­
trag.' Der genannte "teygelmester" sollte und wollte sich bis 
Ostern 1544 in Lüneburg niederlassen und sich seiner Kunst 
widmen, "grothe czyrlyke quadratstücke sthensz, tho huszdo­
ren, gantzen gevelen, schorsthenen und susth tho anderem mu­
ehrwercke deinstlych, up syne eygen bokostynge borende und 
barnen lathen" . Hans Fhases Kunst war es also, große Quadrat­
stücke aus Ton zu formen und zu brennen, für Haustüren, Gie­
bel, Kamine und anderes Mauerwerk. Mit diesen Bezeichnun­
gen sind Terrakotten gemeint, die wir heute noch an Fassaden 
Lüneburger Häuser sehen oder die sich in der Sammlung des 
Museums für das Fürstentum Lüneburg befinden. 
Die Stadt Lüneburg legte großen Wert auf die Tätigkeit Hans 
Fhases, denn ihm wurde für zwei Jahre eine freie Wohnung zu­
gesichert, ein Platz für seinen Brennofen auf dem Gelände des 
ehemaligen Franziskaner-Klosters neben dem Rathaus zuge­
wiesen und das Bürgerrecht angeboten. Außerdem sollte es 
ihm möglich sein, in das Amt der Schnitzer und Schreiner ein­
zutreten. Auch das geschäftliche Risiko minderte der Rat. Ei­
nem zweiten Ziegelmeister, mit dem Hans Fhase zusammenar­
beiten wollte, wurde zugesichert, im Falle mangelnder Aufträ­
ge auf dem Ratsziegelhof arbeiten zu können. 
Der Name Hans Fhase ist in den Quellen des Lüneburger 
Stadtarchivs kein zweites Mal bekannt. Daraus ist zu 
schließen, daß er seine Tätigkeit in dieser Stadt nie aufnahm. 
Trotzdem ist sicher, daß die Produktion von Terrakotten in 
Lüneburg vor der Mitte des 16. Jahrhunderts begann. An dem 
Haus "An der Münze 8A" befindet sich ein Terrakottamedail­
lon, das einen bärtigen Mann darstellF (Abb. 1, Farbtafel I) .  
Unter dem mächtigen Bart ist die Jahreszahl 1543 zu lesen. Bei 
einer Ausgrabung der Stadtarchäologie Lüneburg auf einem 
Grundstück, auf dem Töpfer seit dem frühen 16. Jahrhundert 
arbeiteten, konnte die Tonform geborgen werden, mit der die­
se Jahreszahl geformt wurde (Abb. 2). 
Wie bereits erwähnt, zieren heute noch zahlreiche Terrakotten 
die Fassaden Lüneburger Häuser' (Abb. 3, Farbtafel I) . Aber 
auch Fragmente von Terrakottakaminen sind erhalten. Beson-
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Abb. 2 :  
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ders reich mit Terrakottamedaillons ist das 
Haus "Am Sande 1" verziert: Mehr als 30 Me­
daillons sind in Kreise montiert. Diese Kreise 
bestehen aus Backsteinen, die zusammenge­
setzt die Form eines gedrehten Taus ergeben. 
Daher werden sie Tausteine genannt. In diese 
"Oculi" - Augen - wurden also die Medaillons 
gesetzt. Neben Portraits von Personen sind 
aufsteigende Löwen, auf Delphinen reitende 

Putti und drei Episoden aus dem Leben Simsons zu sehen 
(Abb. 4, Farbtafel I). Das große Portal des Hauses krönen drei 
Terrakottaplatten: links eine Frau, rechts ein Krieger und in der 
Mitte die Jahreszahl 1548 (Abb. 5, Fabtafel 111). Die Frau und 
der Krieger sind uns aus Lübeck, Stralsund und Gadebusch in 
Mecklenburg bekannt5• Und mit diesen Terrakottaelementen 
wird ein weiterer "Ziegelmeister" in Verbindung gebracht: Sta­
tius von Düren6• 

Am 14. September 1551 schloß der Rat der Stadt Lübeck mit 
Statius von Düren einen Vertrag, dessen Wortlaut zum Teil an 
den Lüneburger Vertrag des Hans Fhase erinnert. Statius von 
Düren erhielt den Auftrag, "bilde und ander gesneden wark, ok 
schornsteine to drucken und to bernen"7. Seine Lieferungen 
nach Mecklenburg sind erstmals für das Jahr 1552 überliefert. 

Bisher galt für die Forschung zur renaissancezeitlichen Terra­
kottaproduktion in Norddeutschland die Meinung, daß die 
Lüneburger Terrakotten nur Kopien der Werke aus der Werk­
statt des Statius von Düren seien, und zwar in einem verklei­
nerten Maßstab". Der geringere Umfang wurde als Folge der 
Abformung von Medaillons des Statius von Düren angesehen. 
Der Widerspruch, daß durch die Datierung auf der Terrakotta­
platte an dem schon erwähnten Haus "Am Sande 1" in Lüne­
burg diese "Kopien" drei Jahre älter sind als die "Originale", 
denn der Ziegelmeister Statius wird erstmals 1551 genannt, 
wurde nicht aufgelöst. 

Die Lüneburger Medaillons haben einen Durchmesser von 
rund 28 cm. Die vergleichbaren Arbeiten aus der Lübecker 
Werkstatt sind aber quadratische Platten mit einer Kantenlän­
ge von etwa 48 cm (Abb. 6). Diese Platten sind zusammenge­
setzt aus einem zentralen Medaillon und einem Quadrat mit ei­
nem Kranz, der das eingefügte Medaillon umgrenzt. Das zen­
trale Medaillon der Lübecker Produkte ist im Durchmesser ge­
nauso groß wie das vergleichbare Lüneburger Medaillon. Es 
wurde also bisher falsch gemessen! 

Im Laufe umfangreicher Ausgrabungen in einem Haus und auf 
dem angrenzenden Grundstück nahe der Michaeliskirche in 

Lübeck I Mecklenburg 

028 48 cm 

48cm 

Lüneburg 

028 

Lüneburg konnte schließlich der Beweis erbracht werden, daß 
Terrakotten, die bisher der Werkstatt des Statius von Düren 
zugewiesen wurden, in Lüneburg produziert wurden.9 Zwei 
Model sind die Beweisstücke. Mit der einen Tonform produ­
zierten die Töpfer, die in dem Haus "Auf der Altstadt 29" ar­
beiteten und lebten, Terrakottaplatten mit dem Krieger, der 
auch am Haus "Am Sande 1" neben der Datierung 1548 zu se­
hen ist (Abb. 7). Mit der zweiten Form konnte ein Medaillon 
mit einem Frauenportrait hergestellt werden, das auch aus 
Mecklenburg und Lübeck bekannt ist (Abb. 8) .  

Eine Entdeckung im ersten Obergeschoß des Töpferhauses un­
termauert die Erkenntnis, daß weitere bisher Statius von 
Düren zugeschriebene Produkte aus Lüneburg stammen. In ei­
ner Wand aus Backsteinen im Klosterformat fielen besonders 
große Steine auf. Da dieser Bereich saniert werden mußte, 
wurden die Steine vorsichtig aus dem Verband gelöst. Als sie 
umgedreht wurden, zeigten sich Reliefs, deren Oberflächen 
mehrfarbig glasiert sind. Die großen Backsteinelemente waren 
Teile eines Terrakottaportals (Abb. 9, Farbtafel 11). Ein Portal 
aus Terrakotta war in Lüneburg aber bisher unbekannt. Es hat 

Abb. 6: 

Lübecker und 

Lüneburger Medail lons. 
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in den Maßen identische Parallelen in Wismar und am Schloß 
Gadebusch in Mecklenburg10• 
Nun kann eindeutig festgestellt werden, daß diese Terrakotten 
in Lüneburg produziert wurden, und zwar von Töpfern! Und 
der Beginn der Produktion liegt vor dem in Lübeck. Die älteste 
Datierung ist die schon genannte am Haus "An der Münze 8A" 
mit der Jahreszahl 1543 und dem bärtigen Mann. Der Model, 
mit dem die Jahreszahl geformt wurde, konnte ebenfalls in der 
Töpferei "Auf der Altstadt 29" ausgegraben werden.ll Terra­
kotten am Giebel des Hauses "Lüner Str. 3" sind mit einer 
Datierung ,,1546" an einem Holzbalken an der Traufseite 
des Hauses in Verbindung zu bringen. Als nächstes Bauwerk 

mit Terrakotten folgt das schon mehrfach erwähnte Haus 
"Am Sande 1". 

Bei dem Versuch, den Ursprung der renaissance­
zeitlichen Terrakottaproduktion in Lüneburg und 
in Norddeutschand zu erhellen, müssen mehrere 
Themen abgehandelt werden: 1. die Terrakotta­
produktion der 1 .  Hälfte des 16. Jahrhunderts 
nördlich der Alpen, 2. die Wurzeln und Anfänge 
der Renaissancearchitektur in Norddeutschland, 
3. technologische Aspekte der Terrakottaproduk­
tion des 16. Jahrhunderts. John Eimers diskutierte 
bereits das Auftreten von Terrakotten nördlich der 
Alpen und verwies auf die Anfänge der Renais­
sancearchitektur Norddeutschlands12, Uwe Alb­
recht führte dieses Thema weiter ausY Die tech­
nologischen Aspekte, die mit Blick auf die Poly­

chromie der Lüneburger Terrakotten eine besondere Rolle 
spielen - wie später dargelegt werden wird -, sind bisher nur 
am Rande behandelt worden. 

Als frühestes Beispiel der Terrakottaarchitektur nördlich der 
Alpen gilt Schloß Neuburg am Inn. Graf Niklas 11. von Salm 
erwarb das Schloß 1524 und engagierte 1529 den "pawmai­
ster" Wolf gang Huber für die Erneuerung des Hauses14• Unter 
Hubers Leitung wurden in den Jahren 1529-31 zwei Renais­
sance-Trakte an die mittelalterliche Burg angefügt. Drei 
Prunkräume, die in einem Inventar von 1783 als "Sala terrena" 
bezeichnet werden, sind in diesem Zusammenhang von beson­
derer Bedeutung.15 In diesen Räumen finden sich Terrakotta­
portale. In ihrer Gliederung und Ornamentierung weisen sie 
Parallelen zu den Portalen aus Wismar, Gadebusch und Lüne­
burg auf. Sie sind vertikal durch Pilaster, denen Halbsäulen 
oder schmalere Pilaster vorgesetzt sind, gegliedert; die Verti­
kale wird durch breite Friese betont, das Kandelaberornament 

ist vorherrschend16• In den Zwickeln über dem Bogen sind Por­
traits angebracht. Die graphischen Vorlagen der Neuburger 
Terrakotten sind Ornamentstiche der Nürnberger Kleinmei­
ster17• Die Terrakotten sind bemalt. Eine Terrakottaverklei­
dung trägt die Jahreszahl 153118• Für die Verwendung von Ter­
rakottaelementen auf Schloß 
Neuburg am Inn wird der Bau­
herr, Graf Niklas 11., als spiri­
tus rector angesehen. Er nahm 
1525 an der Schlacht von Pa­
via teil und lernte als kaiser­
licher Feldhauptmann Itali­
en kennen.19 

In den 40er Jahren des 
16. Jahrhunderts ließ 
der Wittelsbacher 
Prinz Ottheinrich, 
der spätere Kur­
fürst von der Pfalz, 
sein Schloß Neuburg 
an der Donau umbauen.2u 
Hier wurden Terrakottaelemente 
zur Fassadengestaltung genutzt. 

Alle weiteren Beispiele von Terrakottapro­
duktion unmittelbar nördlich der Alpen treten spä-
ter auf als die norddeutsche Terrakottaproduktion und 
scheiden daher als Mittler zwischen dem südalpinen Raum 
und Norddeutschland aus: die Terrakotten von Schloß Schal­
laburg aus den 70er Jahren des 16. Jahrhunderts21 oder gleich­
zeitige Werke des Töpfers Michel Kreßling aus Wasserburg am 
Inn.22 

Friedrich Schlie verwies bereits 1898 auf die Vorbildfunktion 
italienischer Architektur für die Fassadengliederung und den 
Terrakottaschmuck des Wismarer Fürstenhofes23• Uwe Alb­
recht widmete sich jüngst dem Thema der Frührenaissance-Ar­
chitektur Norddeutschlands und berührte dabei auch das The­
ma der Terrakottaproduktion am Übergang vom Mittelalter 
zur Renaissance.24 Er nennt das sogenannte Kerkhofhaus in 
Rostock (Hinter dem Rathaus 8). Die polychrom glasierten 
Terrakotten zieren einen in der Architekturtradition des 
15. Jahrhunderts stehenden Staffelgiebel. Dieses Gebäude 
kann aber bei dem Versuch, die Anfänge der renaissancezeitli­
chen Terrakottaproduktion in Norddeutschland zu klären, 
nicht herangezogen werden, da das Haus - so Albrecht selbst 
- "höchstwahrscheinlich im Auftrag des Rostocker Bürgermei-

Abb. 8 :  

Modelfragment. 
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sters Barthold Kerkhof', der 1555 starb, entstand25. Durch die 
ungewisse Datierung "um 1540/50" erübrigt sich eine weitere 
Berücksichtigung dieses Hauses, das gerade wegen seiner po­
lychrom glasierten Terrakotten für die Klärung der Anfänge 
der Lüneburger Produktion von Interesse wäre. 

Den Wandel vom die Fläche ausfüllenden Schmuck der mittel­
alterlichen Architektur zur Ordnung und Symmetrie anstre­
benden Fassadenkomposition der Frührenaissance erkennt 
Uwe Albrecht in der Hoffassade des um 1539 begonnenen 
WestflügeIs des Schlosses Gottorf26. Impulse für diese Archi­
tektur sieht er in erster Linie in südniederländischen Vorbil­
dern. Für die Anfänge der Lüneburger Terrakottaproduktion 
in den 40er Jahren des 16. Jahrhunderts bieten diese Studien 
aber keine Aufschlüsse, da erstmals am Fürstenhof von Wis­
mar (1553-55) diese neue Fassadenkomposition mit Terrakot­
taschmuck versehen wurde und die Lüneburger Terrakotten in 
Fassaden eingebunden wurden, deren Gestaltungsprinzip be­
reits in gotischer Zeit bestand.27 Das von John Eimers an den 
Beginn der renaissancezeitlichen Architektur und Terrakotta­
zier gesetzte Schloß Bothkamp, "nicht später als 1547 vollen­
det"28, berücksichtigt Uwe Albrecht zu Recht nicht, da nur eine 
kleine Zeichnung dieses Gebäudes überliefert ist und einige in 
Kirchbarkau bei Kiel erhaltene Terrakotten nicht zweifels frei 
von Schloß Bothkamp stammen. John Eimers Schlußfolge­
rung, "daß die Terrakottaarchitektur des Schlosses Bothkamp 
somit als Ausgangspunkt für die bedeutsame Entwicklung in 
Norddeutschland anzusehen ist", ist abzulehnen. 

Die fast ausschließlich in Lüneburg auftretende polychrome 
Glasur der Terrakotten ist der Grund, bei dem Versuch, die 
Anfänge der renaissancezeitlichen Terrakottaproduktion in 
Norddeutschland zu ergründen, nun technologische Aspekte 
in die Diskussion einzubringen. Die Glasurfarben blau, gelb, 
grün sind stark bleihaltig; bei der weiß-opaken Glasur handelt 
es sich um eine Zinn-Blei-Glasur29 (Abb.l0, Farbtafel III). 

Polychrome Glasuren treten auch auf Ofenkacheln aufa, eine 
Tendenz zur Vielfarbigkeit keramischer Produkte, die sich 
auch in der Produktion der Malhornware des 16. Jahrhunderts 
widerspiegelt.31 Die Technik der Zinnglasur erreichte den AI­
penraum Ende des 15. Jahrhunderts.32 Kontakte zu Keramik­
produzenten in Italien belegen Bestellungen von Majoliken 
durch Patrizier süddeutscher Städte in Venedig und besonders 
in Faenza und Urbino33. Eine Produktion von Majolika bezie­
hungsweise Fayence in Deutschland entsprang diesem Aus­
tausch34. Von Bedeutung für die Lüneburger Produktion kann 
die frühe niederländische Majolika-Produktion sein. Zu Be-

ginn des 16. Jahrhunderts ließen sich in Antwerpen Italiener 
nieder, die zinnglasierte Irdenware produzierten.35 Nicht allein 
schriftliche Quellen belegen diese Produktion etwa der Familie 
de Savino aus Cast el Durante, sondern auch Funde von Majo­
lika und insbesondere Produktionsabfall dieser Ware. Die 
niederländische Terrakottaproduktion des 16. Jahrhunderts 
- Herdsteine - nutzt allerdings kaum die Glasur als Gestal­
tungselement. 36 

Betrachtet man das Spektrum der Lüneburger Terrakotten der 
40er Jahre des 16. Jahrhunderts, so fallen zwei Qualitätsstufen 
auf: "derbe plastische Männerköpfe", die "noch seltsam go­
tisch anmuten"37 (Abb. 11, Farbtafel 111), und fein ausgeführte 
Reliefs, die zum Teil auch aus Lübeck und Mecklenburg be­
kannt sind (Abb. 12, Farbtafel 111). Die Terrakottaproduktion 
in Lüneburg hat bekannterweise mittelalterliche Wurzeln, und 
auch das Glasieren von Backsteinen auf Lüneburger Ziegelhö­
fen ist für das frühe 15. Jahrhundert überliefert.38 Auch die Ein­
bindung der Terrakotten in Friese und Taustein-Oculi geht auf 
mittelalterliche Vorbilder zurück. Von einer Fassadengestal­
tung im Sinne der Renaissancearchitektur ist in den 40er Jah­
ren des 16.  Jahrhunderts in Lüneburg wenig zu spüren. Eine 
Adaption italienischer Renaissancearchitektur, deren Gestal­
tungselemente Terrakotten beinhalten, über den süddeutschen 
Raum nach Lüneburg ist daher nicht gegeben.39 Andere Anre­
gungen müssen zu der Produktion von polychrom glasierten 
Terrakotten, die nachweislich ab 1543 erfolgte, geführt haben. 

Lüneburg hatte nicht erst seit dem 16. Jahrhundert Kontakte 
in den westfälischen und rheinischen Raum, im Laufe des 
16. Jahrhunderts werden die Beziehungen in die Niederlande 
intensiver. Auch auf dem Gebiet der Kunst und des Kunst­
handwerks bestanden diese Kontakte.40 Aus der Kapelle des 
Hauses Am Sande 16" in Lüneburg stammt ein Hausaltar, ein 
Relief a�s Pfeifenton, der der Werkstatt des Judocus Vredis 
(um 1473/74-1578) zuzuweisen ist.41 Judocus Vredis produ­
zierte unter dem Einfluß der Utrechter Tonplastik Flach- und 
Halbreliefs aus Pfeifenton in Serienproduktion, die Vorlagen 
stammen unter anderem vom Meister E.S. oder Israhel von 
Meckenem. Sicherlich fertigten weitere, bisher nicht lokalisier­
te Werkstätten Tonreliefs42. Die Produktionsweise ist nahezu 
identisch mit der der Terrakottaproduktion. 

Zinnglasur, Produktion von Tonreliefs mit Modeln und die 
Kontakte zu Kunst und Kunsthandwerk im Westen können 
Impulse für eine Terrakottaproduktion in Lüneburg sein, die 
Polychromie bevorzugte. 
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Die Anregungen zu einer solchen Produktion in Lüneburg 
können aber auch direkt von den Auftraggebern ausgegangen 
sein, denn sie bestellten nicht nur die in Serie gefertigten Reli­
efs, sondern auch spezielle Terrakottaplatten mit Baudaten. 
Und der Vertrag von 1543 zeigt deutlich, daß der Rat der Stadt 
an der Ansiedlung eines Terrakottaproduzenten großes Inter­
esse hatte. Der Schluß, daß Lüneburger Patrizier, die nach­
weislich zu Studien in Italien weilten, die Idee zur Produktion 
polychrom glasierter Terrakotten nach Hause brachten, er­
scheint jedoch zu gewagt. 
Festzuhalten bleibt aber, daß die frühesten Belege einer Terra­
kottaproduktion in Norddeutschland, die in ihrer Gestaltung 
den Übergang vom Mittelalter zur Renaissance repräsentiert, 
in Lüneburg zu finden sind. Noch sind die Impulse zu den An­
fängen dieser Produktion nicht bekannt. 
Festzuhalten bleibt aber auch, daß erst die exakte Vermessung 
der Lübecker, Mecklenburger und Lüneburger Terrakotten, 
die Analyse der Glasur und die Ausgrabungsfunde in Lüne­
burg wieder Bewegung in dieses Thema gebracht haben. 
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Hansjörg Rümelin 

Zur Geschichte 
der Ziegelproduktion in Lüneburg 

Bis heute prägt der zinnoberrote Backstein, wenn auch nicht 
mehr als unangefochtener Baustoff, das Gesicht der Stadt Lü­
neburg, und sowohl die sakralen und profanen Großbauten als 
auch der patrizische und bürgerliche Wohnbau sind vor allem 
in jüngerer Zeit Gegenstand zahlreicher, vornehmlich bauge­
schichtlicher Untersuchungen geworden. Dennoch ist bis heu­
te nicht befriedigend geklärt, wann im Raum Lüneburg erst­
mals gebrannte Ziegel hergestellt und verwendet wurden. 
Auch bleibt vorerst unklar, wann der produktionstechnisch 
bedeutsame Schritt vom Feldbrandverfahren zum Brennen der 
Steine in festen Öfen vollzogen wurde. 

Wenn hier dennoch eine knappe Darstellung der vorindu­
striellen Ziegelproduktion in Lüneburg versucht wird, so 
rechtfertigten dies die vergleichsweise günstige Quellenlage 
und der Umstand, daß sich die Forschungssituation in jüngster 
Zeit vor allem durch die Untersuchungen von Antje Sander­
Berke und die des Verfassers verbessert hat. Zuvor waren ne­
ben singulären Quelleneditionen, die Schriftgut des 13. bis 
16. Jahrhunderts betrafen, allein die Veröffentlichungen von 
Franz Krüger und Eberhard Neumann für den Raum Lüneburg 
von Belang. Hinzu kommen die zahlreichen spätmittelalter­
lichen Ziegeleimarken, die hier belegt sind, und neben dem 
Altenbrücker Ziegelhof, der nun im Zentrum des Interesses 
stehen wird, mit dem Abts- oder Neuen Ziegelhof des 
st. Michaelisklosters, der ebenfalls gut dokumentierte Ver­
gleichsfall einer zweiten spätmittelalterlichen Ziegelei in Lüne­
burg. 

Insofern eröffnet sich die Möglichkeit, die Entwicklung eines 
für Norddeutschland zentralen Sektors der Baustoffprodukti­
on an hand des ratseigenen Altenbrücker Ziegelhofes und da­
mit eines exemplarischen Großbetriebes über den relativ lan­
gen Zeitraum von annähernd sechs Jahrhunderten zu verfol­
gen. Auch schafft das erschlossene Material neben seiner wirt­
schafts- und sozialgeschichtlichen Relevanz gleichermaßen ei­
ne bisher für den Raum Lüneburg fehlende Datenbasis, um am 
Einzelobjekt gewonnene baugeschichtliche Erkenntnisse in ei­
nen quantifizierbaren Kontext einzubetten. 
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